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Die Dachauer Schokoladenfabrik Franz Liebl KG 
Ein Beitrag zur Gewerbe- und lndustriege chichte Dachaus nach 1945 

1/011 Urrnla K . . '\fa11derer 

Die A11rori11 srieß i111 Rah111e11 der VorbereiT1111g der A11sstellr111g 
»Bi11ersii}J. 1/0111 Kakao z 11r Schokolade«, die vo111 27. Novewber 
2015 bis 17. April 2016 i111 Bez irks111use11111s Dacha11 z 11 sehe11 
ist, mif diese erste 1111d bis he11te ei11z (ee Schokolade,ifabrik i11 
Dacha11. 1#1111 a11ch dere,1 rvechselvolle Geschichte i111 Rah111e11 
dieser R echerche,, 11iclrt 111elrr i11 allc11 Derails reko11srn1ierbar isr, 
er111öglicllf sie doch ei11e11 i11reressa11/e11 Blick mif die spa1111w1gs­
reiche 1\.'aclrkriegszeit i11 Daclra11. 

Hei111atvertriebe11e 1111d ihr Anteil a111 rvirtsclrefilic/1e11 
Wiederarifbm, 

Die •> Franz Lieb! KG Schokoladenfabrik<, in D achau war 
eine von Tausenden »Flüchtlingsbetrieben«, die in der ach­
kriegszeit gegründet wurden. D er große Anteil der Heimat­
vertriebenen am sozialen und ö konomischen Wiederaufbau 
Westdeutschlands ist eine aUgemcin bekannte und vie lfach 
gewürdigte Tatsache.' Allein in Bayern mussten nach Ende 
des Zweiten Weltkriegs rund zwei Millionen Vertriebene und 
Flüchtlinge aus den östlichen und si.idosteuropäischen N ach­
barländern Arbeit, Wohnung, und eine neue Heimat finden.2 
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Die Stadt Dachau, die vor dem K rieg rund 8500 Einwoh­
ner hatte und bereits seit den l 920er-Jahren unter großem 
Wohnraummangel litt, zählte Ende des Jah re 1945 mehr als 
l 9 500 Bewohner. SchneU waren die vorhandenen öffentl iche n 
Gebäude und Baracken auf das Engste 111.ic Menschen belegt 
und in jedem W inkel Notunterkünfte entstanden. Auch in 
den umliegenden Ortsteilen und Dörfern im Landkreis gab es 
Wo hnlager und Massenunterkünfte. D ie Wohnungssituation 
blieb wie die E rnährungs- und Beschäftigungslage für Einhe i­
mische wie Fremde auch in den folgenden Jahren angespannt 
und er t ab den 1950er-Jahren trat mit einer genossenschaftli -

Sttcl1anze(f!e im 
„ Dachat1er A uze(f!en, vom 
5. ,'\!ovrmber t 9.J9 

Wohnungen 
(Ur lollondo Aogoetollto gesucht. 

Schokoladenfabrik Liebl, 
Dacha u, Prolslngor Slraßo 61 
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chen und städtischen Wohnungsbaupolitik eine grund ätzliche 
Veränderung ein. 
Wirt chaftlich versuchten die Vertriebenen so rasch als möglich 
in ihre erlernten »alten<< ß eru fe zurückzukehren oder mir dem, 
was ie konn ten, in einer der zahlreichen Neugründungen von 
klein- und mittelständischen Gewerbe- und H andelsbetrie­
ben ih ren Lebensunterhalt zu verdienen. Die ö rdiche Presse 
ber ichtete daher regelmäßig über die Erfolge der aufstreben­
den Flüchtlingsindustrie, w ie zum Beispiel die Tuchfabrik 
Bernstein in Gro ßberghofen oder die Trikotagenhersteller 
Hüffer & Me nge im Wohnlager Wagenried, die beide von 
ehemaligen Weberei- und Fabrikbesitzern aus Lodz in Polen 
gegründet worden waren.3 

Mittlerweile unbekannt ist, dass in Dachau nach Ende des 
Z weiten Weltkriegs unter anderem neben Fleischwaren, 
Bekleidung, Möbeln. R adios und anderen elektrischen Gerä­
ten für einige Jahre auch Schokolade produziert wurde. Die 
»Franz Lieb! l(G Schokoladenfabrik«, später »Dachauer Scho­
koladenfabrik GmbH«, hatte ihren Firmensitz in der Freisin­
ger Straße 62 in unmittelbarer ähe de Bahnhofs »D achau 
Stadt«.4 1 hre kurze, doch ereignisreiche Geschichte beginnt -
und endet - in den w irtschaftlichen Aufbaujahren nach dem 
Zweiten Weltkrieg, d ie mit der Währungsreform im Juni 19-18 
ihren Anfang nahmen.5 

A1ifä11ge i11 Ei11sbach 

Franz und Hans Lieb! , d ie G ründer und Besi tzer, waren 
D eutsch-Böhmen aus dem tschechi eben Budweis. D er süd­
böhmische Ort war durch die tschechische Aktienbrauerei 
B11d111eiser (B11dva1) um 1900 inte rnational bekannt gewor­
den. 1939 wurde die Stadt als Teil des Protekcorats Böhmen 
und Mähren von der deutschen Wehrmacht besetzt worden 
und gehörte nach Kriegsende erneut zur wiedererrichteten 
T schecho lowakischen R epublik. Unter den Millionen von 
Heimatvertriebenen und Flüchtl ingen, die nach dem l( rieg 
nach Bayern kamen. befand sich auch das Bruderpaar Lieb!. 
Franz und Hans Lieb) gelangten 19-16 in den Landkre is D achau 
nach Einsbach (Gde. Sulzemoos). Bald nach ihrer Ankunft 
begannen die schon in ihrer H eimat in der Süßwarenbran­
che tätigen Brüder in einem R ückgebäude, dem ehemaligen 
»Austrag« des EinsbacherWirts (heute Brucker Straße 1-1), 111i1 
der ers1e11 behe[fs111~ß(<?e11 Prod11k1io11 11011 Fo11da111s, C 11n1e/11 1111d 
L11tsc!terl11.6 Von ihrem damaligen Hauswirt erfuhren ie nach 
eigener Aussage dabei j egliche Unterstützung.7 
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Da /1i111e11 111ar i111111er J!_md ei11 »H allo«, denn die beiden Brü­
der beschäftigten chon bald bis zu 20 Flüchtlingsfrauen und 
- männer, die dort ständig ein- und ausgingen. Das 11N1r ei11e 
Se11sa1io11, weiß die damals etwa 18-jährige Nachbarstochter 
Genoveva Ketterl zu berichten .8 Die Bäckerstochcer und ihre 
jüngere Schwester naschten hier ihre ersten Nachkr iegssüßig­
keite11 . Eine der dort arbeitenden Flüchtlingsfrauen schenkte 
ihnen ab und an ein paar der bunten »Guatzln«, wie Zucker­
zeug allgemein in der Dachauer Gegend genannt wurde. Die 
Herstellung d ieser Bonbons fand in der Küche statt und verlief 
eher improvisiert. Zeitgenössischen Presseberichten zufolge 
sollen die ßri.ider bereits damals versucht habe n, ihre Produk­
tion nach Dachau zu verlegen . Die simplen Lutschbonbons 
aus gekochtem und eingefärbtem Zucker waren eckig , nicht 
ei11papierlt und schmeckten nur siiß. Folglich wurden der 
Zuckermasse keinerlei Aromasroffe zugesetzt und sie wurde 
lediglich kurz vor dem Erkalten geschnitten beziehungsweise 
gebrochen. 
Franz und Hans Lieb! waren ,(!1/(ld bei11a11d, was he ißt z 111ei 
bessere H erre11, wie man schon an der te11rere11 Kleid1111g erken­
nen konnce.9 Franz Lieb! , der ältere der beiden . fungie rte als 
C hef des kleinen Unternehmens. Der jüngere und von der 
Erscheinung etwas kleinere Bruder Hans war verheiratet. Das 
Ehepaar harte bereits eine etwa achtjährige Tochter und war 
in Einsbach bei Familie G leiß untergekommen. 
Schon in Bezug auf die Einsbacher »Bonbonfabrik« ste] lr sich 
d ie Frage, w ie die G ebrüder Lieb) in den Jahren von Man­
gelwirtschaft, Versorgungsengpässen, Energie- und R ohsroff­
knappheit an die erforderlichen Mengen Zucker und andere 
Betriebsmittel kamen. Dass damals bereit Beziehungen zu den 
in zweifelhaftem Ruf stehenden Besitzern der Münchener 
Import-Export- Firma »Unimex«. Alexander Galin und ß ela 
Nußbaum. bestanden haben, ist anzunehmen, kann aber nicht 
bewiesen werden.111 Zucker, der wichtigste R ohstoff zur Her­
stellung von Bonbons. war eine begehrte und daher sehr luk­
rative »Schieberware« und wurde im großen Stil unter ande­
rem auf dem Schwarzmarkt in der berüchtigten Möhlstraße in 
München-ß ogenhausen »gehandelt«. R echtmäßig war Zucker 
überhaupt nur mir Bezugsschein zu haben.Während der Kauf­
preis für ein Kilo sich bei etwas über I R„M bewegte, lag der 
Schwarzmarktpreis bei durchschnictlich 150 RM. Auch nach 
Beendigung der Abgabekontrolle mittels Lebensmiccelkarten 
im März 1950 mu te der Zuckerhandel weiterhin staatlich 
geregelt: werden. Zucker w urde weiterhin nur mi t entspre-

Dns Cebäwlt• der ,> B01tb()rifnbrik 11 
der Gebn"ider Lieb/ i11 Ei11sb11c/1 
existier1 lu•11t(' noch. 

Auf,uhm,· vom 7. September 2015 
(Ucz1rhmmeum D.ii;h.rn) 
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ebender Genehmigung an die Händler und weiterverarbei­
tenden Fabriken abgegeben. Ob durch taarliche Produktions­
mittelzute ilung oder auf dem blühenden Schwarzmarkt, die 
Brüder Lieb! hatten zwischen 19-1-6 und 1948 immer Mittel 
und Wege gefunden. an größere Kontingente zu kommen. 

Crii11dt(//g einer Sc/1okolade1ifabrik i11 Dachau 1949 

Bereirs kurz nach Ankunft in Einsbach hatten die be iden 
Liebl-Brüde r den Ve rsuch unternommen in Dachau unter­
nehmerisch Fuß zu fassen. Allerdings musste eine tatsächliche 
N eugründung einer Fabrik zur Schokoladenher teLlung im 
desaströsen Wirrschaftsleben der ersten Nachkriegsjahre auf 
unüberwindliche Hindernisse stoßen. So gelang es Franz und 
Han Lieb! lrolz grifßre111 E11rgegwko111me11 11011 undrar 1111d 
Biirgen11eisrer nicht, die für die Fabrikation und die Unterbrin­
gung von Fachpersonal in Dachau geeigneten Betrieb - und 
Wohnräume zu finden.11 Die e Situation änderte sich schlag­
artig nach der Währungsreform im Juni l 9-1-8. Auf die Ein­
führung der »D-Mark« hin waren nicht nur die leergefegcen 
Ladenregale und Schaufenster buchstäblich über Nacht wieder 
gefüllt. Es gab auch wieder Dinge zu kaufen, die vorher nicht 
zu haben waren. un konnten auch die Brüder Lieb! dem 
etwa 13 Kilometer westlich von Dachau gelegenen Dorf den 
Rücken kehren. Sie bezogen die Liegenschaften der »D ach­
auer Keramjk-Fabrik<,. des laue zeitgenössischem Zeitungsbe­
richt ei11zige11 Berriebs in Dachau. der durch die Einführung 
der neuen Währung in Konkurs gegangen war.12 Um mic der 
Produktion von Schokolade so schnell als möglich, das heißt 
noch vor der Weihnachtssaison 1949, beginnen zu können. 
wurden i11 ei11e111 t(//gla11b/icl,e11 Te111µ0 ( ... ) Masc/1i11e11 hem11-
gescha.1Ji .13 Der Unternehmergeist wie das Selbstbewussrsei n 
der Gebrüder Liebl müssen enorm gewesen sein. 1 n kürzester 
Zeit - innerhalb von nur fünfWochen - wurde ein Dutzend 
spezieller Fabrikation maschinen zur Schokoladen her telJ ung, 
darunter große schwere Granit-Mahlsteine, aus der O rzone 
herbeigeschafft und auf dem Gelände Freisinger Straße 62 auf­
gestellt sowie ein großer Lagerraum errichtet. 
Woher das notwendige Kapital vor allem die Ma chinen und 
Rohstoffe kamen, ist unklar. Möglicherweise war es den Liebl­
ßrüdern mir Unterstützung der AJliiercen möglich, Teile der 
Fabrikationsanlage aus Prag herbeizuschaffen.14 Im September 
1949 konnte die gesamte(!) westdeutsche Schokoladenindus­
trie mit 2500 Tonnen R ohkakao - der vierten Freigabe seit 
Sommer 19-1-9 - mit der Produktion für das Weihnachrsgeschäft 
beginnen. Bis zum Jahresende war auch da weitere Zutei­
lungssysrem ge ichert.15 

Diese an sich schon nicht sehr umfangreichen Rohstoftine n­
gen gingen zudem übenviegend an die großen amen unter 
den Schokoladenherstellern wie zum Beispiel »Scollwerck«. 
Es isr also sehr wahrscheinlich, dass spätestens bei Gründung 
der Dachauer Schokoladenfabr ik ein geschäftlicher Kontakt 
zur bereits erwähnten >> Unimex GmbH Export Company 
München« existierte.16 Dies umso mehr, als sich Franz Lieb!. 
nunmehr C hef e iner Schokoladenfabrik, angesichrs e ines 
Presserundgangs kurz nach Produktionsbeginn im Oktober 
19-1-9 damit rühmte, er habe es 11icl,1 111ehr 1101111e11dig, ei11e11 
Fliichrli11gskredir i11 A11spn1ch z 11 neh111e11.17 EventuelJ hatten 
die Brüder Lieb! auch anderweitige unmittelbare Beziehun­
gen zum Münchener Schwarzmarkt in der Möhlsrraße. Im 
dortigen Schieber- und UnterschlagungsmiJieu kam e in den 
frühen Nachkriegsjahren immer wieder zu spektakulären Raz­
zien und Fahndungen im großen Stil. So berichtete we nige 
Wochen vor Eröffnung der Dachauer Schokoladenfabrik der 
Münchener Polizeipräsident Franz Xaver Pirzer dem Stadtrat 
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über eine umfangreiche R azzia, die dort stattgefunden hatte. 
Dabei beschlagnahmte die Polizei neben erheblichen Menge n 
an Kaffee und Zigaretten rund -IOO Kartons Schokolade und 
über 300 Pfund Kakao. Im nahegelegenen »Cafe Astoria« und 
einem Kio k wurden über 300 Kilo Kakao und rund 500 Kilo 
Schokolade ichergestellt.18 

Franz und H ans Lieb! beab ichtigten bereits für die Saison 
1949/ 50 rund 70 Personen, überwiegend Flüchtlingsfrauen in 
der neu gegründeten Fabrik be chäftigen zu können. Selbsc­
bewusst ließen sie die Dachauer Öffentlichkeit wis en, dass 
ihnen 11erlocke11de A11geboie 11011 11ier Städie11 gemacht worden 
wären. Was wiederum die örtliche Presse zu der Bemerkung 
veranlasste, die Stadt Dachau müsse es sich 111il allen Miirel 
angelegen sei,, lassen, diese11 leisi1111gs- 1111d enrwick/1111gifä/,ige11 
Betrieb z 11 halie,1.19 

Gerüchte, dass d ie eben eröffnete Schokoladenfabrik de n 
Ort vielleicht schon bald wieder verlassen könnte, kursier­
ten weiterhin. Mieten in derWeihnachrsproduktion berichtete 
der >>Dachauer Anzeiger« diesbezüglich über ein großziigiges 
Angebor ei11er ba)'erischen Kreissrad1.20 Als einer der möglichen 
Gründe für die beabsichrigre Uebersiede/1111g (vermutlich nach 
Fürstenfeldbruck, Anm. d. Verf.) wird von der Presse erneue die 
1946 erfolglo verlaufene Suche nach einem Betrieb Standort 
und Wohnräumen für die Betrieb inhaber in Dachau heran­
gezogen. Doch ·1949 verfügte die Firma mittlerweile über ein 
I3ecriebsgelände und zumindest die Inhaber wohnten auch in 
Dachau. 
Tatsächlich war dje Schokoladenfabrik in der Freisinger Straße 
für den äußerst angespannten Dachauer Arbeitsmarkt nicht 
ohne Bedeutung. Immetfon sollten während der Spitzen-Pro­
duktionszeit vor Weihnachten bis zu 1 00 Arbeiter und Arbeite­
rinnen beschäftigt werden. In der R eali tät dürften e aber nie 
mehr als 60 bis 70 gewesen sein. 

Die erste Sc/1okolade11saison 1949 / 50 

Mitte Oktober 1949 und damit noch rechtzeitig zum bevor­
stehenden Weihnachcsgeschäft nahm in Dachau die ei11zige 
Schokolade,ifabrik des undkreises ihre Produkrion auf.21 Neben 
Bitter- und M ilch chokolade bot die Firma eine eigens ent­
wickelte »Diabetiker-Schokolade« an, die auch Zuckerkranken 
ihren Genuss ermöglichte.Außerdem war beabsichtigt, in eine r 
Sonderaktion zu Weihnachten 1949, zur üblichen Schul pei­
sung erstmals Schokolade an die Kinder zu verteilen. Ob die e 
sicherlich geschickte Liebl'sche Werbeaktion wirklich stattfand, 
ist nicht erwie en. Obwohl das Absatzgebiet für Liebl-Scho­
koladen neben dem Ausland die gesamte Westzone. in Bayern 
auch das Gebiet um Augsburg und Nürnberg, umfasste, ver­
muteten wohl die wenigsten Dachauer hinter dem klingenden 
Markennamen »E corial« eine orrsansässige Produktionsstärre.22 

Doch nach den Notzeiten des Krieges und der allerersten 
Nachkriegsjahre konnten zu Jahresende 1949 die langgehegten 
Wün ehe der Kunden, zumindest der zahlungskräftigen unter 
ihnen, wieder vielfach befriedigt werden. Weihnachten 1949 
wurde dann auch in der Presse erstmals al B0111be11gesc/1iifi 
(sie!) betrachtet. Mit der la11111ar111e11 Da11e1111elle standen de r 
e11rz iickende11 Fesrragifris11r der Frau (kurz war Mode!) keine 
Hindernisse mehr im Weg. Die 1,oc/, i111111er be/ieb1e Dm11pf,11a­
sc/1i11e, der Vfiniat11rre1m11mgen 111i1 eingebai,re,n 1\lfotor und die 
elekrrisc/1 berriebe11e Kleineise11balm liefen dem Holzspielzeug 
und dem Selb tgebascelcen unterm C hristbaum nun den Rang 
ab. Am augenfälligsten fielen die Änderungen in den Schau­
fenstern der Lebensmittelgeschäfte aus, die i11 a11sges11c/1/esrer 
Q11alilär 111etteifer11 1111d 111it ihre,, Leckerbisse11, Nlandarine11, 
Ora11ge111 Ma11deln, Niissen 1111d allen Arte11 11011 blechbe111elirte11 
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Fei11sc/1111eckereie11 a11ch ei11 E11gel/1erz l,öher sc/1laS?,c11 lasse11.2•
1 

War im vorausgegangenen Jahr Wein noch ein recllf teurer 
L11x11s ge111ese11, bewirkten nun Auslandsimporte, da s an den 
Fescragscafeln wieder j ugo lawischer Dessertwein, Punsch und 
Heidelbeerwein angebocen werden konnren. 
Auch die Auslagen in den Dachauer Geschäfcen konncen sich 
wieder sehen lassen: Vor alle111 si11d es die C eschiifte, die Si!ß11l(l­
re11 a11biete11, i11 de11e11 die Vonveil111acllfszeit sc/1011 ei11e11 breite11 
Ra11111 ei1111i111111t 1111d der l1era11ge1vac/1se11e11)11S?,e11d 111a11Ches zeig,, 
111as sie 11och 11icllf ke1111e11gelemt lwt. Wir 111ei11e11 die 11iele11 sc/10-
kolade11e11 1 ikolii11se vor alle111, die j etz t 11ac/1 der Wiihn 111gsrefor111 
a11ch wieder da sind, als ob sie 11icht 1111l1ei111lic/1 lange Zeit 111eS?, 
1111d 11ersc/111111nde11 ge111ese11 111iire11 .24 

J/011 der Kakaobohne z 11r Schokolade 

Während heute nahezu alle Schokoladenhersteller nicht mehr 
von importierten Kakaobohnen ausgehen, sondern, wie seit 
Micce des 19.Jahrhundercs üblich, industriell produzierte l\.oh­
massen beziehen. war die Ausgangslage nach dem Zweiten 
Weltkrieg zeitweise eine andere.War es an sich schon schwierig 
genug. überhaupt an ausreichende Mengen von Kakaobohnen . 
dem wichtigsten Ausgangsprodukt zur Herstellung von Scho­
kolade, zu gelangen, so mussten die fermenciercen Dohnen in 
einem aufwändigen Verfah ren von vielen Firmen im eigenen 
Betrieb erst zu einer homogenen Rohmasse aufbereitet wer­
den . 
19-19 beherbergte der neue Lagerraum in der Freisinger Scraße 
in Dachau daher die Säcke mir den teuren Kakaobohnen. Die 
ungefähr mandelgroßen Kakaobohnen mu scen dort noch in 
verschiedenen Arbeitsschritten aufbereitet werden, das heiße 
geröstet, von der Schale gereinigt, zerkleinere und in vorge­
wärmten l\.eibemaschinen gemahlen und verAüssigr werden. 
Die bereits durch Zusatz von Zucker, gegebenenfalls auch 
Milchpulver und andere Ingredienzien angereicherte R.oh­
masse wurde anschließend in den sogenannten Mischern 
mit 600 beziehungsweise 1200 Liter Fassungsvermögen mit 
I(akaobuccer vermenge, conchiert und dann nach einer gewis­
sen Ruhezeit erwärmt in Formen und Tafeln gegossen. Nach 
dem Abkühlen konnte die Schokolade aus den Weißblechfor­
men genommen und 11011 J/i11ken Fm11enhii11de11 in »Silberpa­
pier« verpacke werden.25 Im Jahr 1952 wurden in der Dachauer 
Schokoladenfabrik angeblich täglich bis zu vier Tonnen Scho­
kolade hergestellt. Die Produktion erfolgte in drei Arbeits­
schichcen rund um die Uhr. Umgerechnet auf die 150 Gramm 
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schwere >>Block«-Schokolade hätte damit die Tagesleistung bei 
rund 26500 Tafeln gelegen. Die Verpack1111gs111aschine bewäl­
tigte 40 Kilo Schokolade (etwa 267 Tafeln) i11 der S11111de und 
hatte einen täglichen Verbrauch von g 111 1n1d gem ei11e111 Ze11 t11er 
Scanniolpapier.26 Die e Zahlen erscheinen reichlich hoch. In 
der Liebl'schen chokoladenfabrik wurden jedoch nicht aus­
schließlich Blockschokoladen gegossen, sondern auch andere 
Schokoladenformen verwendet wie Osterhasen, ikoläuse 
und andere Figuren.27 

A 11sstieg 1111d Fi11anzska11dal 

Bereits zum Abschluss der Schokoladensaison, die mit dem 
Ostergeschäft 1950 zu Ende ging, bahncen sich für die •>Scho­
koladenfabrik Lieb! GmbH« Schwierigkeiten an. Nach Lie­
ferengpässen im Produkcionsmittelbereich und wahrscheinlich 
auch anhaltenden Problemen, die es bei der örtlichen Energie­
versorgung ovvie der Wohnungsbeschaffung auftraten, mussce 
die Produktion vorübergehend stillgelegt werden .28 

Die Schokoladenfabrik Lieb! war zunächst als Kommandicge­
ellschaft gegründet worden. Hauptge eUschafter und Firmen­

chef war Franz Lieb!. Nach der Umwandlung in eine GmbH 
wurden seit März 1950 neben Franz und Hans Lieb! auch 
Bela Nußbaum, ein n1111ii11ischer Ccld111an111 und Alexander 
Galin als Gesellschafter geführt.29 Wegen Unregelmäßigkeiten 
beim Import von 1000 Tonnen Zucker aus Frankreich wur­
den gegen die beiden letztgenannten und ihre Imporr-Export­
Firma »Unimex« bald darauf scaacsanwalcliche Ermittlungen 
eingeleitet.3° 

och vor Jahreswechsel stiegen Franz und Hans Liebl uner­
wartet aus der Dachauer Schokoladenfabrik aus und veräußer­
ten ihre Anteile samt vollständigem und intaktem Maschinen­
park an die Micge ellschafter Nußbaum und Galin. Die Brüder 
Lieb! verließen Dachau daraufhin in Richtung Südamerika 
in der Absiehe, dort mit der Schokoladenproduktion einen 
Neuanfang zu wagen . Hans Lieb! kehrte zeitweise zurück, um 
geeignete Produktionsmaschinen zu erwerben und nach Über­
see zu cransportieren:11 Dort verliere sich die Spur. 
1 n Dachau wollte man unter diesen neuen Besitzverhältnis­
sen bereits im Juni 195 1 wieder die Produktion fortsetzen. 
Der Vertrag scand unmittelbar vor dem Abschluss und 50 bis 
60 Personen soll ten erneue Beschäftigung finden. Doch zu 
Pfingsten 1951 , das in diesem Jahr auf den 13. und l-1. Mai 
fiel, waren die Firmeneigentümer Galjn und ußbaum mit 
einem ß etrag von DM -100 000.- plötzlich spurlos verschwun-

Weif]blccl1/i>m1 ,,,.,, 19~9ß irei11c 
,,ß/ockc,-Sc/1<1k() /adt der Pinu" 
,>Lieb/ Oaclu111<1 111Zd tlari11 <111S._'!<'­

ß ilmer Sclwkoilldc11-llb.~11ss """ 
l l11dreas ,\/11sc/,lrr, C/11,mlaricr i11 
f'rcisi11.~, 20 1 5. 

Foto: Pc1cr Hrunncr. D.:ich,m Wm•Jthc~IIL 
und lkz1rk,mmcum i)Jch:iu) 
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den. Zudem hinterließen sie der Schokoladenfabrik finanzi­
elle Verpflichtungen in Höhe von DM 120 000.- sowie DM 
18 000,- Steuerschulden.'2 Am 22.Juni 195 1 musste zunächst 
der Konkurs eröffo et werden. Parallel eingeleitete srrafrechdi­
che achfor chungen verliefen im Sand. Damit hatte Dachau 
einen ersten großen Finanzskandal der achkriegszeic.33 

Die Flucht der beiden Inhaber der »Unimex GmbH« und 
»Schokoladenfabrik Lieb! Gmb H<, schlug ihre Wellen ogar bis 
in den ß ayerischen Landtag. Dort kam die leichtfertig erfolgte 
Erteilung von Unbedenklichkeitsbescheinigungen durch die 
Finanzämter ebenso zur Sprache wie die Gewährung von l{re­
diten sowohl an die Importfirma als auch an die Schokoladen­
fabrik Lieb!. A 11ßerrle111 11111rrle11 \l!aß 11a/1111e11 z 11r Üben11ac/11111g 
11e11er soge11a1111ter fi11por[fir111e11 rlislm tiert .34 

Ne11cr Besitzer 1111rl E11rle 

Mittlerweile hacce die Staatsanwaltschaft ermittelt, dass die 
ehemaligen jüdischen Besitzer Alexander Galin und ß ela 

ußbaum nach Israel geflüchtet waren.35 Trotz des kandals 
hoffte man, dass die Fabrik unter dem geänderten Namen 
»Dachauer Schokoladenfabrik GmbH« und einer neuen Lei­
tung weitergeführt werden könnte. Der R.heinländei Helmut 
Scheibe, der zuvor al Generalvertreter der Firma in Dü e]dorf 
rärig gewe en war. wurde neuer Eigenrümer. Noch rechtzeitig 
vor dem Weihnachtsgeschäft 1951 konnten wieder Arbeiter 
und Arbeiterinnen eingestellt werden und nachdem auch der 
besrehende Zuckerengpass in letzter Minute behoben wor­
den war, wurde die Produktion wieder aufgenommen. Dabei 
schien ich die gute Verkaufsorganisa tion. über welche die 
Firma verfügte. vorteilhaft zu bewähren_\/, Lange Zeit wurde 
daher nicht publik, dass auch unter der neuen Leitung Unter­
schlagungen. Scheckbetrug und Vergehen gegen das GmbH­
Gesetz tatrfanden. och im Jahr darauf. als die l<.ata trophe 
läng t nicht mehr aufzuhalten war, vermeldeten die »Dachauer 

achrichten« voller Stolz: /111 »Kohlenpott« !ßt 111a11 Dacl,a11er 
chokolarle.37 Zu dieser Zeit war au Mangel an Betriebsmasse 

bereits ein weiteres Konkur verfahren ge cheitert. 1 ie Ver­
pflichtungen der Firma beliefen sich nach Schätzungen zu die­
ser Zeit auf rund eincrVierteL11_illion Mark. Daraufhin wurde 
im Januar 1953 Helmut Scheibe verhaftet und ein Verfa h_ren 
wegen betrügerischen Bankrotts gegen ihn eingeleitet. Der 
Srrafproze s vor dem erweiterten Schöffengericht München­
Land begann im September 1953 und endete nach nur vier 
Tagen mir der Verurteilung Scheibes zu einjähriger Haft und 
1100 Mark Geldstrafe ersatzweise -+4 Tage Gefangnis. Da die 
Sraat anwaltschaft mehr als das Doppelre gefordert hatte, kam 
der ehemalige Schokoladenfabrikant noch vergleichsweise 
glimpflich davon.38 Ende de Jahre 1952 harte also die einst 
so hoffnungsvoll bewertete Schokoladenfabrik bereits wieder 
aufgehört zu existieren. 

Anmerkungen: 
Zum allgcn1cincn Hintergrund vgl. ,\ laximiliau Umzi,mer: Zwischen Sternen­
banner und Bundesadler. Bayern im Wiederaufbau 19-15- 1958. Regensburg 
1996. 

' 1 Vi/l,e/111 Lieb/um: Zur Integration der Sudctendeutschen in Uaycrn. In: Amper­
land -1-1 (200 ). . 161-165. 

' •Die Weber von Wagenried«. •Münchner Merkur• vom 10.Januar 19-19 {Stad1-
arcl11v Dachau). - Die soziale lmcgration dagegen ließ länger aufsieh warten 
und Ehen zwischen Einheinmchen und Flüchtlingen begründeten vereinzelt 
sogar eine Enterbung. 

• Die Hausnummern differieren zwischen 61 und 62. Gemäß den Unterlagen im 
Gewerbeamt Dachau befand sich die Fabrik 111 der Frcismgcr Straße 62. 

; Zum allgemcmen Hintergrund knapp 1 l'i/11,/111 Liebliarr: »Wiederaufbau umere< 
Heimatlandes• - Zusammenbruch. 1 eubegmn und Wiederaufbau in ßaycr11 
19-15 bis 1950. In: Norbert Göttlcr (Hrsg.): Nach der ,Srnndc ull•. Stadt und 
Landkreis Dachau 1945 bis 19-19. München 2008. S. 13- 27. 

• ,Von der Kakaobohne zur Dachauer Markenschokolade, . ,Dachauer ach-
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richten• vom 29./30. Okt0ba 19-19 (Zeirnngsarchiv Dachauer Nachrichten). -
»Austrag• bezeichnet cm Altenwohnrc1l cmes Anwese111. Der Wirt von Emsbach 
hatte 1m Hof seines A nwcscns Mitte des 19. Jahrhundem ein solches Wohnhaus 
fur seine Eltern errichten las-,cn . 

.. Ebd. 
' Für Informationen zur Geschichte der Bonbonherstellung der Gebrüder Liebl 

in Einsbach 19-16-1948 danke ,eh herzlich Genovcva Ketterl Ug. 1929) 111 Ems­
bach. - Für das junge Mädchen waren die zwischen 30 und -10 Jahre alten 
Gebrüder Liebl schon ältere Männer. die ihre Aufmerksamkeit wenig auf sich 
zogen. 

,, Ebd. 
1
" »Was geschieht mit der Schokoladenfabrik?•. , Dachauer Nachrichten• vom 

1.Juni 1951 (Zeitungarchiv Dachauer Nachrichten). -Das ßeziehungsgeAecht 
der Gebrüder Liebl zu den beiden Gesellschaftern in den Jahren vor 1950 konnte 
im Rahmen dieser Arbeit nicht aufgeklärt werden, da keine Geschäftsunterlagen 
der Firmen aufgefunden wurden. 

11 Wie Anm. 6. - Im Februar 19-17 war der spätere bayerische Kultusminister Dr. 
JoscfSchwalbcr (1902-1969) erster gewählter Landrat in Dachau geworden. Er 
folgte damit den von der amerikanischen Militärregierung eingesetzten Land­
räten Dr. Heinrich Kncucr und Kurt ßiala~ in diesem Amt nach. Zuvor hatte 
Schwalber 111 Nachfolge von Dr. Josef G. L1nma1er seit dem 1 . August 19-15 
das Amt de< Ersten 13ürgcrme11teN in Dachau bcklc,det. 19-18/-19 war ikolaus 
De,chl Erster 13iirgcrmcister der Stadt Dachau. - Vgl. dazu Paul Hoser: Josef 
chwalbcr (1902- 1969) - eine politische ßiografie. In: Amperland -16 (2010), 
. 9-16, 68-75, 103- 110 und 149-155. 

12 Wie Anm. 6. 
" Ebd. 
" Franz Liebl war ,cit 1938 in der Süßwarenfabrik ,Egge« KG (gegr. 1920) rn 

Prag beschäftigt. Die Firma , Egger• war ursprünglich 1880 in Wien gegrün­
det worden. Während des Zweiten Weltkriegs wurde Franz Liebl Inhaber der 
Prager Fabrik. In den 1930er-Jahren beschäftigte er dort rund 70 Personen. 
Die moderne Produktionsanlage war auf pharmazcuti ehe Zuckerwaren und 
chokoladen spezialisiert und bestand b,s 19-18. 1 n Österreich existiert »Egge« bis 

heute und stellt Hmten- und Milchmalzbonbons her. - Für die Informationen 
danke ich herzlich Stanislav Kramsky undJosefFcitl. beide in Prag. 

'
1 ,Münchner Merkur• vom 29. August 19-19 (Zeitungsarchiv Dachauer ach­

nchten). 
1
• ßela ußbaum war während dr1 aziregime1 acht Jahre 1111 Konzcmrations­

lagcr Au'ichw1tz inhaftiert gewesen und wurde als ,\/mm mit eiuem 1ypiHhe11 
„JJ,,/izeiko111plex« geschildert. Man erklärte sich 10 seine Flucht. - Siehe: •Was 
geschichr nrn der Schokoladenfabrik'•· ,Dachauer Nachrichten• vom l. Juni 
1951. (Stadtarcl11v Dachau). 

" Wie Anm. 6. 
" »Münchner Merkur, vom 26. August 19-19 (Zc,rnngsarchiv Dachauer Nach­

richten). 
" Wie Anm. 6. 
'" ,Verläßr die Schokoladenfabrik Dachau?,. , Dachauer Anzeiger• vom 19. o­

wmber 1949 {Stadtarchiv Dachau). 
" »Was ereignete sich im Jahr 19-19 in Stadt und Land'•. ,Dachauer achrichten• 

vom 31. Dezember 19-19 (Zemmgsarchiv Dachauer Nachrichten). 
22 •Im ,Kohlenpott• ißt man Dachauer Schokolade•. •Dachauer ach richten, vom 

31l. Dezember 1952 {Stadtarchiv Dachau). 
" • cuigkcacn auf dem Gabemisch 19-19•. •Dachauer achrichten• vom 

21. Dezember 19-19 (Zcmmgsarch1v Dachauer achrichten). 
'' •Es weihnachtet sehr•. , Dachauer Anzeiger« vom 2-1. ovembcr 1949 ( tadtar-

ch,v Dachau). 
25 Wie Anm. 22. 
'' Ebd. 
r Da, ße21rksmuscum Dachau verwahrt emcn ca. 30 cm großen, allerdings ~tark 

beschädigten Osterhasen der Schokoladenfabrik Lieb!. 
'' Die Abmeldung erfolgte lt. Gewerbeamt Dachau am 2. August 1950. Ich danke 

hierfor Frau Barrkowski. - Der föu des Elektrizitätswerks in Dachau war zwar 
1950 bereits projektiert. aber noch nicht begonnen worden. Das Amper-E-Werk 
enr,tand 111 den Jahren 1951/52 und beendete die Energieversorgungsschwie­
rigkeiten der nach dem Krieg so rasch angewachsenen Stadt Dachau. 

" , Dachauer achrichten• vom !.Juni 1951 (Zeitungsarchiv Dachauer Nachrich-
ten): Handelsregister-Kartei (Gewerbeamt Dachau). 

" Siehe oben. 
" Ebd. 
'' Vgl. Anm. 18. 
" Wcn,ge Wochen zuvor harre sich in München mit dem dubiosen Verschwin­

den von Geld und ßemzcr der Schokoladenfabrik Hurschenrcuthcr Ähnliches 
ereignet. 

" Stenografischer Uericht der 30. Sitzung des ßayerischen Landtags am 20. Juni 
1951 (www.bayern.landtag.de). gelesen am 19.9.20 15. 

' 5 , ßitterc Schokolade,. , Dachauer ach richten, vom 15. September 1955 (Sradt­
archiv Dachau). - Für den freundlichen Hinweis danke ich Anni Härt! und 
R.udolf Fischer. beide in Dachau. 

"' »Die Schokoladenfabnk arbeitet w,edero. •Dachauer 1achrichten• vom 22.Juni 
1951 (Zeitungsarchiv Dachauer Nachrichten). 

·" Wie Anm. 22. 
"»Dachauer Volksbote• vom 21. September 1955 {Stadtarchiv Dachau). 
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